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N F5

Die glücklichen Fölgen dieses Entwurfs sind äugen-
scheinlich. Der Landmann würde anfangen die einzige

Art/ die Landwirthfchaft mit Vortheil zu treiben/ einzu-

sehen; èr würde auf alle kleinere Umstände mehr als
sonst aufmerksam werden; er würde ein Verlangen be-

kommen / den Erfolg seines Versuches der Welt mitzuthei-
len / da er es auf eine so leichte Weife thun kann; er

würde eines Verzeichnisses von wirthfchaftlichen Erfahrun«

gen dadurch habhaft werden / die er nöthigen Falles zu

feiner Nachricht brauchen könnte/ und sich also in den

Stand gefetzet sehen / sowohl aus denen guten als schlech-

ten Erfahrungen anderer seinen Vortheil zu ziehen.

Mit der Zeit würde künftig ein scharfsinniger Kopf
durch die Vergleichung verschiedener oft entgegengesetzter

Erfahrungen/ und Beobachtungen aller dabei vorköM-

wenden Umstände/ Stoff genug erhalten / feste àd fiche-

re Regeln für den Ackerbau auszufinden. Kieses Glück

wiederfähret denen ersten Erfindern einer KiMst sehr selten;

weil sie die Kinge aus einem zu engen Gesichtskreiß

übersehen / und überdem noch oft Mit Vorurtheilett da-

gegen eingenommen find. Es ist vielmehr für denjenigen

aufgehoben / welcher im Stande ist / Nach einem gesundem

und unpärtheiischen Urtheil / aus denen verschiedenen vor-
handenen Meinungen die Wahrheit heraus zu suchen; und

auf diese Weist durch die Verbindung aller dieser einzcl-

Nen Wahrheiten ein regelmäßiges/ nützliches und dauer-

Haftes Lehrgebäude aufzuführen.

Farbe zum Zeichne»: der Schaff
Farben/ welche mit Oel, Harz oder Pech angemacht

sind, verderben viele Wolle. Es ist deswegen an einigen

Orten



376 U -M

Orten verboten, die Schaft so zu zeichnen. Herr Lewis

Mt dazu ein Gemisch erfunden, weichem der Regen und

das Reiben nicht schadet, das aber mit einem Seiftnwass
scr alls der Wolle kann herausgebracht werden. Er last

mit so viel ttnschelt als man will einen :/8< oder 1/6
oder gar 1/4 Theer, oder Pech schmelzen, und verdicket

das Gemengfel, da es noch warn» ist', mit geflossenen Kohlen,

Ökonomischer Gebrauch des Seifenkrautes..

ganze Pflanze, vornemlich aber Wurzel und Blätter,
ist voll von einem Seiftnartigen Safte, der M Wasser

einen Schaum macht. Mit dem Safte der frischen und

gequetschten Pflanze lassen sich wirklich Fettflecke aus den

Kleidern treiben. Es wächst diese Pflanze hin und wieder

im Lande, im Veltlin besonders sehr häufig; auch im
Domleschg dem Rhein Nach, oder auch auf den Rüfene».

Ärme Leute bedienen sich dessen statt der Seift. Sie be-

reiten eine Lauge, und sieden dann das Kraut in der-

Men; dieses giebt einen Schaum, als die beste Seife;
hiernit werden die Kleidungsstücke gewaschen. Ein Land-

mann bedient sich desselben alle Frühjahre Mit sammt der

Wurzel seine Schäme vor der Schur damit zu reinigen.

Aieses Wässer, sagt er, benimmt der Wolle alle Unrei-

mgkeit und Schmutz, und thut selbst den Schafen unver-

gleichlich wohl. Freilich wenn man die Wolle verkaufen

wist, darf Man sich dieselbe wohl ein paar Batzen theurer

bezahlen lassen, und der Käufer wird noch wohl dabei

bestehen. Er sammlet das Kraut in den Sommermonas

ten und dörret es an einem schattichten Orte,
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